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Rainer Nitsche (Hg.): Regie Egon Monk.  
Von Puntila zu den Bertinis. Erinnerungen
Berlin: Transit 2007, 220 S., ISBN 978-3-88747-222-1, € 18,80
Er gehörte zu den ganz großen Regisseuren des deutschen Fernsehspiels und zu 
den wichtigen Wegbereitern dieser Gattung nach dem zweiten Weltkrieg. Egon 
Monk (geb. 1927 in Berlin) hat von 1960-1968 die Fernsehspielabteilung des NDR 
aufgebaut und geleitet und war nach einem kurzen Intermezzo als Intendant am 
Hamburger Schauspielhaus von 1968 bis 1988 als freiberuflicher Regisseur tätig. 
In dieser Zeit entstanden u.a. die Mehrteiler Bauern, Bonzen, Bomben (1973), 
Die Geschwister Oppermann (1983) und Die Bertinis (1988) nach den jeweils 
gleichnamigen literarischen Vorlagen von Hans Fallada, Lion Feuchtwanger und 
Ralph Giordano.
Schon in seiner frühen Zeit setzte er durch die Verbindung von dokumenta-
rischem und fiktionalem Material neue gestalterische Akzente und wurde zum 
Vorbild zahlreicher gesellschaftspolitisch engagierter Fernsehspielregisseure. Dies 
gilt ebenso für seinen Umgang mit der geschichtlichen Vergangenheit wie für die 
Auseinandersetzung mit dem Genre ‚Literaturverfilmung’. Für sein Werk erhielt 
er mehrere Preise. 
Wer diesen Monk sucht, wird in den bereits 2007 im Berliner Transit-Verlag 
erschienenen Erinnerungen ein wenig enttäuscht. Noch größer wird diese Enttäu-
schung, wenn man sich Auskunft über den Menschen Monk und sein Privatleben 
oder Interna aus den Besprechungen der Film- und Fernsehproduktion erhofft hat. 
Bisweilen nur in zeitgenössischen Rezensionen (von Walter Jens) oder in essay-
istischen Betrachtungen (von Karl Prümm) entsteht ein Blick auf die einzelnen, 
in der deutschen Fernsehgeschichte nachhaltig wirkenden Produktionen. Einige, 
wie etwa Die Gewehre der Frau Carrar (1975) fehlen gänzlich.
Den Hauptakzent legen Egon Monk und sein Herausgeber Rainer Nitsche auf 
seine Vorgeschichte, auf seine vier Jahre als Regieassistent bei Bertolt Brecht 
am Berliner Ensemble von 1949-1953. In fast 2/3 des 220 Seiten umfassenden 
Buches wird diese Zeit beleuchtet. In Anekdoten und detaillierten Berichten 
wird ein Einblick in die intellektuelle, menschliche und institutionelle Dynamik 
Brecht’scher Inszenierungen gegeben. Und dies, nachdem Egon Monk nur äußerst 
spärlich seine Jugend, seine Zeit an der Schauspiel- und der Regieschule der DEFA 
gestreift hat – die Zeit von 1953-1960 als freier Regisseur und Rundfunkautor in 
Westberlin sowie als Dramaturg und Hörfunkregisseur in Hamburg beim NDR 
bleibt gänzlich unbeleuchtet.
Die von Herausgeber Rainer Nitsche noch mit Egon Monk bis kurz vor seinem 
Tod zusammengetragenen und redaktionell betreuten Erinnerungsbausteine haben 
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aber nicht nur zeitlich eine eigene Gewichtung. Sie sind teilweise an anderer Stelle 
als Interview erschienen und wurden für die Erinnerungen bearbeitet. Wer sich 
später einmal mit Egon Monk und dessen Werk beschäftigt, wird an den Erinne-
rungen nicht vorbeikommen und noch viel zu entdecken haben.
Michael Grisko (Lübeck)
Denise Varney (Ed.): Theatre in the Berlin Republic.  
German Drama since Reunification
Oxford u.a.: Peter Lang 2008 (Reihe German Linguistic and Cultural 
Studies, Bd. 24), 335 S., ISBN 978-3039111107, USD 82,-
Rund um den Kollaps der DDR fand eine Reihe von Theaterinszenierungen an 
ostdeutschen Bühnen statt, die aufgrund ihrer brisanten politischen Aussagen 
eine breite Rezeption erlebten. Heiner Müllers Hamlet/Hamletmaschine, Frank 
Castorps Produktion von Friedrich Schillers Die Räuber (beide in Ostberlin), 
verschiedene Inszenierungen von Dantons Tod (Büchner) wie auch Brechts dra-
matische Bearbeitung Die Mutter und die Produktion von Beethovens Fidelio 
(Christine Mielitz) an der Staatsoper Dresden fesselten die Aufmerksamkeit von 
Kritikern und Publikum aufgrund ihrer engen Verflochtenheit von Geschichte, 
Kultur und Politik. Diese Ausgangssituation nimmt Denise Varney gemeinsam 
mit zehn Co-Autoren/innen zum Anlass, um den Status des Theaters in der ‚Post-
Wende-Zeit’ zu untersuchen. Leitkategorien ihrer Beiträge sind unter anderem 
Begriffe wie ‚Kulturstaat’, ‚Wiedervereinigungsprozess’, ‚Wende-Dissens’, ‚Mauer 
im Kopf’, ‚Die Berliner Republik’, ‚Zweistaatlichkeit’, ‚Anschluss an BR Deutsch-
land’, ‚Gesinnungsästhetik’, ‚Marxismus und Ostalgie’. 
Einleitend verweist Alison Lewis, Professorin an der Universität von Mel-
bourne und Kennerin der DDR-Kulturszene, auf gemeinsame Merkmale der 
zwischen 1949 und 1989 feindlich gegenüberstehenden beiden deutschen Staaten. 
Ihre literarische und theatralische Kultur habe „einen hohen Grad an auserwähl-
ter gegenseitiger Affinität entfaltet, eine Affinität, die weit darüber hinaus ging, 
dass die Sprache beider Deutsch war.“ (S.35) Mit dieser Behauptung greift sie in 
ihrem Beitrag über die deutsche Wiedervereinigung und das Nachkriegs-Bünd-
nis zwischen Politik und Kultur einen in der Kultursoziologie bereits etablierten 
Forschungsansatz auf. Unter Rückgriff auf Niklas Luhmanns These der gegen-
seitigen Durchdringung von ost- und westdeutscher kultureller Praxis kritisiert 
sie die ideologisch bedingte Position vom prinzipiellen Gegensatz zwischen dem 
kommunistischen Osten und dem kapitalistischen Westen. Die Frontlinien würden 
vielmehr innerhalb von Deutschland zwischen oppositionellen Lagern sowohl 
in der BR Deutschland als auch in der DDR verlaufen. Dies habe zu spezifi-
schen diskursiven Gemengelagen in der kulturellen Produktion im Osten und 
im Westen Deutschlands geführt, ein Phänomen, das sich in der Kulturpolitik 
des vereinigten Deutschlands fortgesetzt habe. Vor allem in der Theaterproduk-
